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Von Klaus Wolschner

Die Täter hätten den Tod des 
Opfers in Kauf genommen, 
das ist das Urteil der Vorsitzen-
den Richterin der Strafkammer 
des Bremer Landgerichts in ei-
nem Prozess um eine Schläge-
rei. Mehrfach sei am 18. Novem-
ber 2017 gegen drei Uhr nachts 
in der Diskothek „Avenue“ am 
Hillmannplatz auf den Kopf des 
am Boden liegenden Opfers 
eingetreten worden. Die Stra-
fen für die Angeklagten aller-
dings fielen am Mittwoch den-
noch milde aus: Vier Wochen 
Jugendarrest für den zur Tat-
zeit 19-jährigen Rehber T. und 
acht Monate Haft auf Bewäh-
rung für seinen ein Jahr älte-
ren Cousin Azad T. 
Denn trotz verschiedener Zeu-
gen sei nicht aufzuklären gewe-
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Von Jean-Philipp Baeck

Die Wagenplatzgruppe „Ölha-
fen“ hat am Dienstagabend 
eine Brachfläche an der Richard-
Dunkel-Straße unweit des Flug-
hafens besetzt. Die AktivistIn-
nen wollen bleiben. Das aller-
dings ist ein Problem: Anders 
als von ihnen angenommen, ist 
die Fläche, die lange ungenutzt 
blieb, nur noch pro forma in 
der Hand der städtischen Wirt-
schaftsförderung Bremen. Von 
der hatten sie sich eine Duldung 
erhofft. 

Zum 1. September wurde das 
Gebiet allerdings an die benach-
barte „BG Ambulanz“ verkauft, 
eine medizinische Versorgungs-

einrichtung der gesetzlichen 
Unfallversicherer.

Als Jürgen Brötje am Mitt-
wochmittag deshalb durchs 
hohe Gras und Gestrüpp zu den 
Bauwagen marschiert, sieht es 
zunächst nach einem harten 
Kulturkampf aus: zwischen 
Brötje, dem Kaufmännischen 
Direktor der BG Ambulanz in 
gebügeltem Hemd und blauer 
Hose und den Besetzern in ih-
ren Aufnäher-Klamotten, von 
denen viele Dreadlocks tragen. 
Doch war es eine konstruk tive 
Begegnung. „Man muss ja nicht 
gleich die Polizei alles räumen 
lassen“, sagte Brötje der taz. 
„Wir können uns hier ja gut von 
Mensch zu Mensch verständi-

gen“. Dennoch will die BG Ambu-
lanz schnell anfangen zu bauen, 
erklärte Brötje den neuen Nach-
barn. Ein paar Tage könnten sie 
vielleicht bleiben. Er wolle sich 
dafür einsetzen, dass die Stadt 
für die Wagengruppe eine an-
dere Lösung findet.

Daran aber haperte es laut Ak-
tivistInnen seit Monaten. Seit 
April 2017 suchen sie einen Stell-
platz in der Stadt – nicht nur, um 
zu wohnen, sondern auch um ei-
nen Raum zu schaffen, auch für 
„unkommerzielle Kunst- und 
Handwerk-Projekte“, wie sie sa-
gen. Im März hatten sie deshalb 
in der Innenstadt demonstriert. 
Eine Liste mit 16 Brachflächen 
hätten sie an VertreterInnen der 
Stadt geschickt, aber kaum Reso-
nanz bekommen.

Aus acht Wagen besteht die 
Gruppe und zehn Leuten, dar-
unter solche, die Biologie stu-
dieren, mit minderjährigen Ge-
flüchteten oder als Hebamme 
arbeiten, Sozialarbeiterin oder 
Künstler*in sind. Zuletzt cam-
pierten sie neben dem Wagen-
platz „Querlenker“ hinter dem 
Güterbahnhof, dem mittler-
weile zweitgrößten seiner Art in 
ganz Deutschland. Dort waren 
sie geduldet, wollten aber nicht 
bleiben. „Um möglichst vielen 
Menschen eine Teilhabe zu er-

möglichen, finden wir es wich-
tig, dass kreative Wohn- und 
Freiräume sich nicht an einem 
Ort ballen“, so die AktivistInnen.

Im Winter hatten sie auf ei-
nem Parkplatz neben dem 
Netze-Museum der SWB am 
Hastedter Osterdeich gestan-
den. Dort, auf einer Brache, wä-
ren sie am liebsten geblieben. 
Laut Daniel Schnier von der Zwi-
schenzeitzentrale ist die Diskus-
sion darum auch noch nicht vom 
Tisch. Die Zwischenzeitzentrale 
unterstützt die Ölhafen-Initia-
tive bei ihrer Suche, der Beirat 
Hemelingen befürwortet den 
Standort nahe des Weserwehrs.

Das Problem ist nur: Die SWB 
als Eigentümerin will die Fläche 
gar nicht hergeben. Der Boden 
sei womöglich verseucht, hieß 
es im vergangenen Jahr. Am 
Mittwoch erklärte SWB-Sprecher 
Christoph Brinkmann nun, „die 
SWB plane mittel- bis langfris-
tig mit dem Gebiet. Mein letz-
ter Stand ist, dass wir die Fläche 
nicht freigeben“.

Die Suche geht also weiter. 
Mit Direktor Brötje, dessen Flä-
che sie besetzen, haben die Akti-
vistInnen dafür nun zumindest 
einen weiteren Fürsprecher. 
Denn dass sie einen anderen ge-
eigneten Ort finden, ist nun ihr 
gemeinsames Interesse.

das echte-freunde-treten-nach-wetter
Über Werders epochalen Trainer Otto Rehhagel 
sagt Willi Lemke im Interview, der würde heute 
keine Erfolge mehr feiern und sein Wechsel nach 
München war falsch und auch sonst alles Gute zum 
80. Fies schwüle 27 Grad, herzliche Gewitter

Grüne fordern DLRG- 
Station am Café Sand
Ein junger Mann ist am Diens-
tagabend im Werdersee er-
trunken. Passant*innen be-
obachteten, dass der 26-Jäh-
rige nicht wieder aufgetaucht 
war und riefen die Rettungs-
kräfte. Taucher fanden ihn 
wenig später, konnten ihn je-
doch nicht wiederbeleben. Er 
ist der sechste Badetote in Bre-
men in diesem Jahr – darun-
ter ein Vierjähriger, der ver-
gangene Woche am Café Sand 
ertrank. Die Grünen forder-

ten deshalb nun eine DLRG-
Station am Café Sand, wie Ra-
dio Bremen am Mittwoch be-
richtet. (taz)

Mann mit Messer verletzt
Ein 37-jähriger Mann wurde 
am Montagnachmittag in der 
Innenstadt mit einem Messer 
attackiert und schwer verletzt. 
Die Polizei konnte die jugend-
lichen Täter auf der Flucht fest-
nehmen. Vorangegangen war 
ein Streit des Verletzten mit 
dem Vater des einen Täters aus 
der Drogenszene. (taz)

nachrichten

Interview Alina Götz

taz: Frau von Gregory, Ihre Ausstellung heißt 
„Bremen – Stadt der Menschenrechte“. Ist der 
Titel eher Appell oder Bestandsaufnahme?

Witha Winter von Gregory: Es geht darum, 
Menschen anzuregen, sich mit dem Thema zu 
beschäftigen. Auch in Bremen haben wir viele 
Möglichkeiten, die Menschenrechte weiter um-
zusetzen, allein im Bereich Bildung.

Wie meinen Sie das?
Meine Intention ist vor allem, junge Leute 

heranzuführen. Im heutigen Schulsystem ist 
die Zeit knapp. Es bleibt manches auf der Stre-
cke, was früher vielleicht über Ehrenamt ver-
mittelt werden konnte. Im Kleinen lässt sich 
so viel tun! Ich habe neulich Turnschuhe für 
meinen Enkel gekauft – da habe ich mich sehr 
wohl erkundigt, wo die herkommen.

Warum liegt Ihnen das Thema Menschen-
rechte so am Herzen?

Die Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte ist eines der wichtigsten Werke, um im-
mer wieder Unrecht und Ungleichheiten zu er-
kennen. Vor Ort und global. Dennoch müssen 
wir auch die Lücken zeigen, die seit 1948 deut-
lich geworden sind, etwa Umwelt und Klima, 
Frauen. Die Erklärung muss neu interpretiert 
werden.

So wie es die neueren Nachhaltigkeitsziele 
der UN tun?

Genau. Darin werden Menschenrechte mit 
Umweltschutz verbunden.

Wie thematisieren Sie Menschenrechte in 
Ihrer Ausstellung?

Wir haben Bremer und Bremerinnen zu je-
weils einem Artikel der Menschenrechtskon-
vention interviewt, beispielsweise den Rechts-
anwalt Bernhard Docke, Ida Fink aus dem Müt-
terzentrum Osterholz-Tenever oder auch Hans 
Koschnik. Zudem informieren wir über Nach-
haltigkeits- und Menschenrechtsthemen wie 
Biodiversität oder Nahrung, die wir hier in Bre-
men umsetzen. Wir wollten zeigen, was es in 
Bremen gibt und wer sich engagiert. Natürlich 
können wir davon nur einen kleinen Teil dar-
stellen.

Und was setzen Sie in Bremen um?
Im Rahmen des Projektes „Bremen – Stadt 

der Menschenrechte“ veranstalten wir, der 
Verein „Freundeskreis Garten der Menschen-
rechte“, eine Vortragsreihe im Haus der Wis-
senschaft. Im Dezember wird die Abschluss-
veranstaltung in der Bürgerschaft stattfinden. 
Parallel dazu haben wir diese Ausstellung kon-
zipiert, die schon seit einigen Monaten durch 
Bremen wandert. Alle Ausstellungstafeln sind 
nachhaltig konstruiert, also nicht aus Plastik, 
sondern aus Naturmaterialien. Da wollten wir 
auch Vorreiter sein, alles andere wäre bei un-
serem Thema unglaubwürdig. Die UN-Men-
schenrechte jähren sich zum 70. Mal. Wir wol-
len immer wieder aktivieren und informieren.

„Unrecht 
erkennen, vor 
Ort und global“

heute in bremen
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Disko-Schlägerei nicht aufzuklären
Vor dem Landgericht endete ein Prozess um eine gefährliche Schlägerei mit milden Urteilen. Es blieb 
unklar, wer dem Opfer gezielt gegen den Kopf trat. Die Staatsanwältin beklagte „schamlosen Lügen“

sen sei, wer die entscheidenden 
Kopftritte versetzt hatte.

„Völlig unglaubwürdige Ge-
fälligkeitsaussagen“ habe es 
da im Zeugenstand gegeben, 
hatte die Staatsanwältin in ih-
rem Plädoyer geklagt, es sei 
schamlos gelogen worden, zum 
Glück hätten verschiedene Zeu-
gen nicht über die intellektu-
ellen Fähigkeiten verfügt, ihre 
Versionen des Tatgeschehens 
untereinander abzusprechen.

Einig war man sich vor Ge-
richt über den banalen Anlass 
der Schlägerei: Nach einem 
nächtlichen Rundgang durch 
die Diskothek wollte Rehber T. 
in den sogenannten „roten VIP-
Bereich“, den man für private 
Feiern reservieren kann. Nor-
malerweise kontrollieren Tür-
steher, dass kein Unbefugter hi-
neingeht, an diesem Abend war 

offenbar keiner da – eine Frau, 
die zu der feiernden Gruppe 
gehörte, erklärte Rehber T., er 
habe da nichts zu suchen, er 
solle sich „verpissen“.

Das war offenbar zu viel und 
zu laut, jedenfalls erklärte Reh-
ber T. später, er habe sich in sei-
ner Ehre verletzt gefühlt, weil 
Umstehende gehört hätten, wie 
eine Frau ihm den Zutritt ver-
sagte. Er beschimpfte sie als 
„Hure“, dann eskalierte die Si-
tuation. Als zwei Disko-Gäste 
der Frau zu Hilfe kommen woll-
ten, kamen weitere Familien-
angehörige und Freunde  von 
Rehber T. dazu. Whisky-Gläser 
wurden gezielt geworfen, eine 
Prügelei brach aus.

In den ersten Tagen nach der 
Schlägerei, als Rehber T. in Un-
tersuchungshaft saß und die 
Staatsanwaltschaft wegen „ver-
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Bremen. Sie 
hat die 

Ausstellung 
mitentwickelt.

Einfach mal besetzt
Die Wagenplatzgruppe „Ölhafen“ hat eine Brache in der Airportstadt besetzt. Monate 
warteten sie am Güterbahnhof auf eine Lösung. Doch auch die neue Fläche ist keine Bleibe

suchten Totschlags“ ermittelte, 
war sein Cousin Azad zur Poli-
zei gegangen und hatte erklärt, 
er sei es, der getreten habe. Als 
Rehber T. dennoch nicht aus der 
Haft entlassen wurde, widerrief 
er seine Aussage und schwieg 
seitdem – auch vor Gericht. 

Das Opfer musste damals 
zwei Wochen lang wegen er-
heblicher Schädelverletzun-
gen im Krankenhaus behandelt 
werden und leidet bis heute an 
den Folgen der Fußtritte gegen 
den Kopf. Rehber T. als „Verur-
sacher“ der Prügelei muss dem 
Opfer 5.000 Euro Schmerzens-
geld zahlen und bekommt ein 
Jahr lang einen Betreuer zur 
Seite gestellt. Azad T., an des-
sen Schuhsohlen Blut des Op-
fers klebte, bekam acht Monate 
– für drei Jahre zur Bewährung 
ausgesetzt.

Nicht dauer-
haft: der neue 
Wagenplatz der 
Initiative 
„Ölhafen“ in der 
Airport-Stadt   
Fotos (2): 
Jean-Philipp 
Baeck


